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Mediensozialisation im Alltag 

Wic lässt sidi Mcdieosozialisation rbeorekh hgrhdcn und t m p W  u n h ,  wem 
Sozhhhmdieorie von P ~ o d e l l e n  der Persönlkhkeit abrückt und P ~ i f s c n t w i c k -  
lung in einer mar  von der Htcmgamion und der G d k M t  vo- Zlebcnswtlt in 
dtn Midpunkt steh, dabei die subjektive Aneignung, ja Herstellung dieser LebcaFwelt, beson- 
dus k n t ?  So ~ h e n  sind Medien Teil der gdkh&chen  Umwelt, die sich Rezipienten 
in Pro- der Badtutungskonstitutian aneignen und hcmeiien. Der akruclle lddt und 
g e d d d i i c h e  V e ~ d e ~ ~  bcehdusst diese Aneignungqim &r neuc mediale 
Pnsmtationsformen, die mn Einzclmedim zu multirncdiaien und m u i t i m ~  A+m.yte 
mai fuhien. Glei- e n d t  sich cine domIniccen& Erlebnhwek, bei der die Mcn&en 
im Mittelpunkt ihrer eigenen subjektiven, flexiblen, selbst nisammmgcserpen Mcnswdt d e n ,  
cine Xkkmswdt, in der r n u l t i m ~  und mdtMudak Angebocr;sys#me in die Enrwickiung 
der SubjdttMtät eingehen. Di gtschicht im Rahmm von ~ m m m k i o n  ab Prmess 
didumiit Prabken, die den F o d ~ m d  definieren. 

Wie MenscRen in mediengeprigten Umgehungen 
aufwachsen und auf ihre Medienumgebungen 
Einfluss nehmen 

Ein I 1 -jähriger J- lebt mit sei- dunerzic- 
hendcn Mutter in einti H&ussidung am 
Rand einer Grokadt. Dit Mumr macht sich 
Sofgcn ü k  seine Encwickiung, da er sich in 
einer Clique r u d b t ,  die, wie sie Hor- 
ronrideos sieht, kleine Die- begeht und 
auch uakontroh Feuer macht. Der Junge 
nmnr# M M ,  und BIU Cos6.y Lieb- 
i b & m s & h e  blw. -mim. Eine F W 1 -  
ge wie Md Mm mit amemen Gd-- 
lungen ist für sie der hb&F von sdrlechtem 
Ei- Dem hat sie jedoch wenig entgegen- 
-n, da sie wahrend des Tages arbeiten gc- 
hcn m w .  Deutlich ist der f&knde Vater. Er 
war S o h r ,  den du Jungt nie kennen &tnt 

hat, dtssea dunkle Hau* jedocb uniiber- 
schbar prasmt ist 
Ln Rahm diem Fallbeispiels ist klar, wie 

wenig ein d ichrcs  Modell der Medienwir- 
laing dazu b e i m  die soziale Gcmengtlage 

des Jungen und die Funlaion ein= h f a h a u -  
gtbotes ia seinem E n t w i d ~  zu cr- 
Hären. Schon ein obu8achlieher .. . Blick auf& 
vom J u n p  hrzugtcn Fernseh- bzw. Video- 
angcbott vtrweist &die E n d u n g  dcs Juri- 

gm mit dun pubertären Chaoten ki A& auf 
d m n i c m c a k o r n p l e x v o n ~ ~ t ,  k h o -  
hungund F 4  bei Md- aufdas Thema 
du kbendigm Familie mit einmi W i  Va- 
ter bei BIU Carky. MW ist +wohl eine 
F i ,  dieeineinerMutterV~losungv~r- 
ftihrr und ihre enmprecbtnde Ekfbchtunig V=- 

stärk. Die unkontrollierbare VibNummg 
in Kinder- und Jugcnddiqucn gehört mit zu 
dieser B d k h t u n g  Nicht nur in dea von dem 
Jungen bcvorzugtm Filmen ist das Gender-Ihe- 
ma prägnant, auch bei der Clique, die nur aus 
J-n besttht und mit der Bmemmg da Jun- 
gen, er fhk W e n  &und hcuüga, rna- 
n&t wird. Neben der almsp&schm Clique 
kommt das räumliche Soziaiumfeid der tendm- 
ZieHverwahrlostnden Sdtrandsiduug hinzu, 
ebensodicentwicldungstypischc Situationeins 
1 I-Jahri~n. Das Beispiel stammt aus den acht- 



ziga Jahren des 20. Jahrhunderts, Unumedicn- 
Mturcil andulen Zeit, ohne intemct, ohne die 
medialt ~ c p r ä s e n & o d t  heut ip  und 
sairidig neuer Medicnevenu. Medimnummg 
findet heue smtt in einer Guiltngelage von 
kulfurcll dominanm Mcdie&mCn (Ftirare- 
hea und Vi; Iwemet und m d t i m a  
EYMB], S&zrnQl (Cliquen, Eraithunp 
si&n im miniawisiertm F d c n k o n m  
von Mutter und Sohn), Phasen dcrlebem- und 
P ~ ~ ~ ~ u n g  (Vorpuktät, Kin- 
d e r e d U n g ) , s o z i o ö k o ~ i a g e n ( A u s -  
U j o b ,  smiai verwahrlcwtndcr Stadaaud) und 
f3odkdm& Entnridung (rndividualisic- 
ning und F ~ t i ~  m i d s  m d  w- 
fiigbm Ltbensstik). 

Das2 h d i e ~ e ~ G c f i i % e s u n d  
dem F o b  fiir Pcrsönlidkitsentwiddung, 
aknidlcrAutagsbm&igmg, 2 B. die Schulan- 
fodenmp,  und h g f h i g c r  h M t i -  
ging legen ein qualitatives F d u n p o r g h c n  
nahe, &t nurwegen derUnbdmmtheitwu1 
k q o r i e n  wie AU- und Lebeashähigmg 
oder Persönlicbitsentwidd~ Sie lassen sich 
aii- auch fh quau- Forschuag an- 
gcmc~m optratiodisiaea. Für qualitative 
Erhchung spricht der kompicx vedc id te  
EindW Aber auch über den Einzcifäü hin- 
aus iässt sich das - von P ~ r ~ ~ w  
bot und AU~&inuwng von N u m x p p ~  
wie die 1[1- bis 1 1 - j h i p  J-, als Soaia- 
W n  in ihrer gmtdcpden Dyaamik nur 
qdit~tivbesrimmgaM@lichhdanirda$ 
h e i l  vorhemchade Korreept von S e  
tion, das ~ nicht in seiner gemnt.cn I e d  
p d e m  fh quantitative V& operatio- 
dsitcen i3ssc. 

Die Beziehung von Menschen und Medien in 
Nutzungssitwtionen und kuiturellen Rgurabjonen 

Das knapp * Beispiel verwcigc auf zwei 
Z+gczuden PhänomencncQer Madiemda- 

liaation:MadltnaiskuideFgurocioraenund 1 
Medien als Objdm des AU+bms. 1 

I 

Medien als kuiaaelle Figuration 

~ & r i n d a u f ~ ~ e i s c i n c i n e K d -  1 
ai.vcmoben,z B.indieKidddmmittypi- 1 
schenFamilie&rmen, Komumgmobnhcim, , 
Lckmäumtn, Formen von Mwsahmmuni- 
Mon. Raymond WILlinms hac dpRir den Be- 
griff der dd h r m a  ( W b  1975)' gb. j 
prägt Für die siehgm Jahre sah er daba die 1 
über Fernsehen vermimlfe Techno- 
irnvodqpmd (S. 9 K ) , d u i e n ~ u u d  
Erlchmpmuster er a & d d m  d a .  ' 

Eingia~bestimmcndcsMomcntdalail-. 
d e n  F i i u o n  war die Veiimiipfbg ei- ' 
nm dominanten Mediums, namlich dcp Fern- 
d m m ,  mit dem Aümgdebcn (2. B. Sihasmne 
1994), mit Fmgen nach Konsum und der da- 
mit cinhe+enden Veränderung der &zit- : 
hmgvon OEendickit und Pnvatheitzlm . 
p w ä I t i p ~ w r ~ & S l n i a t i o n ~  
stehen dic Umbrüche der I n d u m q d d d t  - 
mir denGedankender Individuaiiaieniag, Frag- : 
mcntierung, AUtagsWutishq und damit 
einhergehenden neuen Erlebniswtisen h 
Vordergrund. Aknielle Mtdiemd&a&n . 
dzieht  sich dahtr in der kul& F i -  
on der entwickelten Industricgedschaft und 
cincr ihrrr dominanten Formen, der der Mas- 
&mm&riw. im Mittelpunkt d t  die 
Pdnkbkeitxntwickiuq von Kindern uud 
Jupdlichm innerhab dcr s~~ Kd- 
~ r m c i n e r m e d i P l & t t e l m l ~ ~  
munikation. 

Mi als O b j  dn Albgslebem 

Stchcn dagegen der MUSS bcstimmm madia- 
kr Angebote auf& Pcr@nli&kdmmtwidmg 
oder die M&n- und GakmP*rcnml van 





ton undArhxdd zwei Paradigmen denkbar, 
eiat nmirnet i scha  abbildende &d eine m p -  

t k h u  gedtende Beziehung2 Ein Blick zu- 
rück in die neuere k w & a  * wie 
sthr noch Anfang der sie- J&, a b  zu ei- 
ner Zeit, in der P&nli&eifgentwidu"g und 
Entfaltung von Indiddität in der Bundesre- 
publik nir wichtig pommen wurden, das Mo- 
deti von Prägung, Obernaime und Reprodulai- 
on im Vordergrund des S o z h h x i o a s k o ~  
d6 So stellte der Sch- H h u t  
Fend (1974) als wtheoretisdie Orien- die 
folgende r Doppdhktion des Sozialisations- 
prozessesa heraus: &produhion der Gesd- 
sdiafe und Aufbau der Persönlichkeitu (S.  I 1). 
Er ging also darum, #wie im g c s m n  
P m  der Rtp&on das Individuum als 
souales Wtscn entsteht und weiche Rücbk- 
hmg diesu Prozess auf die Bmahng oder 
Veränderung der G d h d d  und ihrer Sub 
gnippen hat* (cbd, S. 13). i h m ä g  man dicse 
Argumenmtion, in dcgPcn Miaelpunkt die Dy- 
namik der Repmdukaon, also die mimetische 
Prjigung soehr, auf die Mensch-Medien-Baic- 
hung, dann Mlen theoriegeschichtiiche P& 
I t n  PU £&en Medienwirkun%Pfoduug auf, 
bei der ein aktiver Sender passive Wpientcn 
belicfcrt undmaiogzuckngesmdctenInf0~- 
tioncn und Boesdiaften k iduse t  (4. 
wd 1948). J& noch vor der thaorctischen 
W& in der ~ a o n s t h e o r i c  hinzu einem 
Moddl da p d t e n d e n  Persödchhit in ih- 
rer Lebcnswdt als Grundlage von S o d h t i o n  
wandte sich die innovative Medien ' i ft 

dem Md4 des aktiven Mcdiem- zu, der 
nicht abg@wird. Zm so gettannnren U s n d -  
Graftfiatiom-Appd-Jay G. Blum- 
ler und E h  Kaa (1974) die Mediennuacr ds 
Subjekoe das masseamadial vermitoelcen Kom- 
mu;rikaeionsprozesses htrawuseellui. Mcn- 
sdiai sehen ftm, weil sie damit crwas kbn- 
men oder erreichen wollen. W h  sah in 
der Aktivität des Ferncehens eine Form sozialen 
Hand&, das sich auch aufdie mediate Umwelt 
richtet und& mcdiat Umwelt wm Teii dtr 

subjektiven lxbenswdt d t .  Dicsesubjektbc 
Lebenswelt ist immer eine soziale Welt und des- 
wegen angefdit mit Zeichen und Bedemqcn.  
Dazu gehören in du aupbhdiditn k u l d -  
len F i t i o n  der entwidcdtm Indutri&- 
& iddd produZiem und als Koamim- 
objckt indMduell vefigbarc Medien. 
Im BIickwinkel der Sozialisariohrie geht 

PS an dieser S t d e  der theoretischen Argumam- 
tion darum, dicsc Form der sozialm &d sinn- 
b g e n e n  M 4 d i t r u i u ~  in die &C Weit 
hineinzuden, die immer eine Welt der Eltern- 
guiemhn und der Kinderperation isc. Di 
t h e o d e  Ad@c hat im deutschen Spracht 
raum Halls H u m h n  in den 80er Jahren 
zu einem M d d  verdichtet, in dessen M i d  
punkc PtrsönIidikeits~midung als Entwick- 
lung von Subjektivität gedacht ist Dkem &C- 

oretischen Modell hegt d*&& auch 
eine andere Dynamikvon Gcsebchaft und Kul- 
nu zugrunde. Also nicht nur die Theorie, gon- 
dem a;ch das Phänomen Sozialisarion hat s i d ~  

geandert. 

Modell der Sozialbation als produktive 
Verarbeitung der inneren und der äußeren Realität 

Klaus Humlmann (1998) h a t  den alauellea 
und wirhmxhden wiss-en Dis- 
k u w z ~ c n ,  indem er sich aufdie Menschen 
bezieht, diesich aE Subjekte ineraktivundsinn- 
haft in einer Soziaiwdt entwid& ja, nicht nur 
entwiclreln, sondern diese Soziawelt m i t g d  
EII undmitverandem. Menschen beziehensich 
sowohl auf ihrt soziaic, icuitureile und dingli- 
che U d t  als weh auf ihre p s y c k h  brpcr- 
licht I d t  der G W e ,  Träume, Köqur- 
emphdungen, Erhhungcn und Lebcwdc. 
Medien gehen in dicac W u n g u ~  ekm Men- 
d e n  zu sich selber und s c h  I n d t  sowie 
zu seiner Umwelt ein. D k  Baithmg kann fiir 
Mitglieder einhck oder komplexer m c k h  
Gruppen, von Peer-Gmpp bis zu Schichten, 
Szenen oder altersspezihchen Generationen 



Medierispoalisation im Alltag 

+ oder auch individd Mmpli% sein. In 
- d e n  bzw. in Studien zur Medien- 
.nurzung in soijaai Kon- wie dem AU- I mg s i d ~  der V a m i t t i v -  
*wi &dh, subj&r Innenwelt und sozia- 
Itr, k u i d e r ,  dingiiehtr Aui3enwcle. 

Mcdi~1gclunanindk&zichungda~ 
I- 

t zu sich s d k  subjektiw Iaatawclt, 
zuPad t r t n :dUd t ,  

* p l i W d t d t r D i I I g t u n d ~  I .eur Wdt da Kulm. 

können ia dieses Verhältnis ei+ 
das dinglicht Gcr~t wie die Fembadic- 

die eh Junge stintm Papa wc&"rhmm 
re, um Seiber ükr die PcingmmumAl da 

dic U w u n g  sein, &cht mehr 
sch-geimaiwollen. 

, z. B. der B i I d d h ~ ,  die Puppe zu den 
bies, das L i v ~ ~  uad die Interner- 

alles mtdialt Funktions- 
essubjdms. Diese m d -  

cmentesind * gtstand- 
subjektiven Innenwelt, 2 B. in den 
i l d ~ ,  die sich ein Kind mpigeet 
von denen es seinen Frcundtn d t .  

elmientcn gehören auch nicht 
Wünsche, eint Hardware ni besimm, oder die 
Befiirchning, nicht genug Wardämmg in 
der Familit zu haben, um so viel wim Famili- 
enb+ -, um tineri rGamF- 
ha tinen eigenen CD-Bremer au ba- 
beaKinduundJugcndlichegchtilmitdiesea 
medialen F u & k e h a ~ t ~  als Tcii ihrer be- 
deucsamm, andm f iulim, als Td ihrer Per- 
s8nlid1 k m ,  sinnhahn Innen- und Au- 
I3cnd  um. Dies ist nur mogiich, weil zu und 
mit den B i i h  auf dem Bibhirm, aber auch 
als Mitghed in einer Pan-Gmppt, Badcuning 
kommunjzierr wird7 

Modell da Beb- ds 
Handliingrkem von M e d i i i i i  

Bahttmg mtstehtin Petspdaivtn, Ba+- 
dtm und in und Entii&rungs- 
P- 

'Ihtmcn der Menschen in ihrem Lebenslauf 
(subjektive Sinnpcrspektive); 
Bilder, Figuren, Geschichcm von M e d i a ~  
(Baugsfeld der Angcbate, R@wmmioncn 
und Reprbeadonsformen); 
Md&* (W subjektiv ange+m 
ist); 

S i ~ ~ N u a u n g w n M e d i e n u n d  
du RqKion von (An- 
e@unpiiationen); 

sozlak U@ung ( F d e  und 
addtr igek  
Beai%Ffdd: intcrtcxm& Welt der Medim. 

In dieser Bedeutung bnstituiutnden lkzb 
hung d e n  M& und K i n h  bzw. Ju- 
gendlich entwickeit sich das Vdäimis die- 
s e r f i d e r b .  Jugcdi&nwsiehundihreir 
mden, d h g k h  und kulturdltn Umwei~ 
Si  ' - ' t SubjekMtiit als indmdusUe 
Form dieser Ikidmng D i  V ~ m i s  von 
inncndt und A&nwdt s& Kinder und 
Jqdkk wie alle M a d e n  her, indem sie 



etwas von sich d a d e n  mitteiien (Entäde- 
rung) und indem sie sich etwas kommunika- 
tiv aneignen. 

Erl&iswekn im Konteict kultureller Figurationen 

Mtdicnbeaopne Aneignungs- und Handlungs- 
musm mq&n dtr j d p  Inil tdsm- 
rischenSidon. Duaufverwieg Mimder drei- 
13'iJahrc des 20. Jahrhunderts schon Waither 
Benjamin (1981, S. 14 E,  S. 31 E.), als er die 
kkhung  von Film und Erlebnbekn von In- 
duFaiearticitcni diskutierte. E r d  cine positive 
Entsprechung zwischen den von 
Industriearbeittrn mit M a d h n  und der&- 
nisch maschindlm Repdulalon & Films & 
ein in der Logik der Indusuieprodulaion funk- 
tionieren& Kunstwerk Technologid sfarr- 
dardWertt V&hrcn, die sowohl die Arbeit ais 
&Freizeit pra%ea,vermit&Erleb-, 
diefiirdaFVerMtnisdcrMtaschenzuslchsd- 
bcr und nach außen bestimmend werden. 

Hcinz He- s d t  nicht nur die s i d ~  gegen- 
seitig &kende Entpxhung von Frekit- 
sport B M X - F h  in Peer-Gruppen mit einem 
Kino-, Video- und Fernsehfilm f;esr, sondern ein 
g e n c r c b  Muster, das Sozkhtion bcstimmr. 
Beim BMX-Rad nennt a es *AktiviGmvcr- 
bund in eigener Regie4 (Hengst 1985, S. 22). 
Xn Obtrtinscirnmung mit der Jugmdsowol+ 
git hrmdim er eine p d e  E n e w i d q  
die mit einer zunehmenden Individdsicruug 
chbmg&t. die Soaiaisarion in eigener Rtgic. 
(H- 199018, die bis PU Scibstd&nitbn der 
eigenen Biographie ohne prägende TmWow 
vorgkn im Si- von B a d b i i h i e n  vtr- 

Iguk Dabei spieicn die im oben &&mm Mo- 
del der Bcdcu~konstitution au$d&tm 
Bcnigsmhmm ant wesendiehc R o 4  hk- 
sondtre die V e r b i i  von &st@Mtcn 
Sozialbrmen wie Fan-Gruppen und U k y b  
Szmen, die mit Medien untm&edlicher Re- 
p&icneationshrmm im Sinne von Anfässm 
und Knsdhrionskcnm gtsdtbar werden 
(vgi. Fcrcbhoff 1 994; Vmcr 1991 ; n i d e f -  

tc *Jugend ist Wi Phantom* da Zeidrift Tc- 
lwI2Ion 1997, Hck 1; 1996, H& Z).' In die- 
sen sozial-medialen Raum- die sich iu einem 
Zwischcnf$d von ~rivatheit und &&nW&eit 
cmrden, enrwicldn sicb Erlcbdmekm, bei- 
s p i e h k  im Fa1 von Cliquen zu H ~ M -  
deos sozialintegdvc Ericbnhckn, um mit 

& @ = g e n a h t e n  -. 
Bti der aupbliclJichm md- 

Vträndening e n d e n  mir Mtdim und Kon- 
sumangcbotcn komplexe, jedoch integrierte 
Konglomerate (Medien- und E- 
mtnts), die sich Kinder in neuen F o m  der 
Rezeption aneignen ( A n c i g ' p u q m ~ }  und 
w denen sie s p a k h c  H a n d l v -  ent- 
wickeln. Mit der AiLIdifferenaicrung wmauter 
Medien. wie Fernsehen, und deren V e r d x h  
tdung mit einer Füiie nicht-mdkh Angebott 
bekommen Kinder teittareig verbundene Arran- 
gements, die sie in Pr- dcr Bedeutmp 
konstinition subjektiv siunvoii d u h n e n  und 
verandern. 

Da in der Dynamik k u l d e r  Verändenin- 
gen der Funktionswandd der M d e n  mit der 
Entstehung neuer Erlebnis- und Haudlunp- 
weisen unhmgeht, magdieVesdi&tungk 
Dynamik zu einem Modelt ich, um 
d d u  sich hcmusbildendcn Subjtktivität der 
Kinder- und Jugmdguicration zu frogm. Aus- 
p~gspunkt ist die Einbitiduag von Medien in 
Handwustcr ,  G- und pubfdai- 
ve Idmsweltcil. 

Es gibt einen Funktiwinivandel bei den Medien 

Vwn ko härem Eidmedium zu 
M e d i i  und Ereiinisanangements 

Propmmcrfbig. wie P&mm oder Yu-G&& 
&tlichen eint wcsentlichc Vddcnmg im 
Medienbueich. Sie zeigen, dass das in sieh gp 
schlosscne, kohhnre W e d i u m ,  wie da 
tnähknde H o l I y w d m ,  -dich wird. 
Es entstehen zunehmend mehr -ts 
aus vmchkdenen Medien, Kaufp& und 



r für Kinder zu s M e n ,  einen Be- 
en für die wichtigen Elemente (das 
dem riGarneboya, die Tauschkarten, 
, Plakate W.), der zeigt, was wichtig 

ehen ist auch klar, 
zeitweise fast drei Viertei d e r  fern- 
Kinder die Sendung sahen, dennoch 

&&te. Mir dem Erfoig 
dann Film und Video er- 

en werden nmovidera symblixher 

Sicherlich besteht noch die Vorstellung, Kin- 
idermedien sollten eigendich Geschichten er- I nhlen und eventuell auch Spiele möglich ma- 
chen. V o m  ist für heutige K U I a e n  

) dagegen, vor allem~aterial fiir ~ u n g s m u s -  
ta, GefUmusteru. Ä. anzubieten. Dazu kam lau& I Spielen oder Gadiichtenden 

i rea Mit Materialien wie Fernsehserie, Film, 
Maph, Tauschkarten, riGameboy~ und Web- 
gt, können Kinder in und mit Mustern leben 
und in ihrer Weit zurechtkommen, ja, sich eine 
k i n e  Weit zurechtlegen. Was das hegt, kann 
man bei Jugendlichen und ihren Szenen oder 
Fan-Grupp sehen. Für Techno-Fans steht  
baw. d beispidswek die Funktion im Vor- 

, dqmnd, mimen im Arrangement zu sein, sich 
i a h  bei ~Ravesti mit Hundertausenden mit der 
! s3ci1tige.n Ausstattung und den richtigen Bewe- 
I g m p  zu inszenieren. 
' h Medien- und Ere@mmngement be- 
bmmen Medien vorrangig die Funktion ei- 
; nes ~Providers~ symbolisdter Materialien, die 
; ia aiItägiiche Lebensvoiizüge eingebettet sind. 
' Das f"uhrt dann zu so merhürdip  Konsteila- 
; &neu wie die PIakate von 3enetton, die vor ei- 
i Zeit wesentliche Lebensthmen wie Ster- 
b, W e i t  und Geburt aufdie Litfihäulen 

brachten. Die Camei-Werbung ist auch Kauf- 
anreiz, jedoch e h s o  Lieferant subtiler Wk 
für Nichrraucher. 

Die Verbindung von Zeichen, Bezeichnendem 
und Bezeichnetem geschieht in Herstellungs- 
und Nutzungskontexten 

Phänomene wie Big B m k ,  Poprt;lls, P o h n ,  
Yu-G-Ob oder die Plakate von B-n zu Le- 
ben und Tod h;lben k h m  Be- 
zugs- mehr, innerhalb dessen klar ist, 
worum es +t, L B. bei Big Brokber um Men- 
schenwürde im SoZiaexperiment d e r  um das 
exhibitionkkhe Soziaüebea jmger Leute von 
nebenan. Diese Uneindeuugkeit nötigt die Zu- 
schauer, eine bequeme passiv rezeptive Rok  
auFnigeben und sich in einen autbk*  Pro- 
m.s der ständigen Deurung dessen einzulassen, 
was da zu sehen und zu hören war (vgl. Mi- 
kos U. a 2000). Zuschauer, insbesondere Kin- 
der, müswi. mit jeder neuen MBdienwelIe fur 
sich und in ihrer Buupgruppe herausbekam- 
men, wonun = geht, zum Beispiel ob das Ange- 
bot *in& oder *outa ist, ob und was sich mit ei- 
nemhgebotwie P o h n & g e n  lässt, wenn 
Yu-Gi-Ob von mehr ais der Hälfte der h e -  
henden Kinder ein+tet wird. Erschwe- 
rend kommt ofc hinzu, dass bei den Medien- 
und Ere@bmqments nicht offensichtlich 
ist, was wichtig und was unwichtig ist. Zudem 
ist unklar, wie das, was bei den verschiedenen 
Medien-Bausteinen unmittelbar sichhar, aiso 
was die Medienbaussteine auf ihrer O M ä -  
che anbieten, mit dem nisamm&gt, was 
eher verborgen angeboten wird Bei Big BmaSw 
führte gerade diese Differenz zwischen dem 
OfFemichtlichen und dem durch Kennerschaft 
erst zu Erschließenden zu hefagen Debatten. 
Auch bei den Tehbb ies  waren sich Eltern und 
O&tlichkeit nicht sicher, weIche Meikwür- 
digkeiten sich bei der Sendung unter der nied- 
lichen Obediädie veme&en. Bei P o k h n  hat- 
te sich die Mehrheit der S&&da schnell auf 
eine Art des Umgehens mit dem Angebot ver- 



stand& Sie integrierten P o h o l t  in ihre ver- 
muten Muster da Tauschcns, Luntns und 
Spielens. Den Lehrern blieben d i e  Muster jc- 
doch weitgehend verborgen. 

S m  H d  (1999) hat wr E r k h q  ein 
Massenkomtnunktionsd M c r t ,  das 
zwei gemmte Berei& iden- So gibt cr 
d m  Bereich der M u u n g  mit einer U- 

genen Dynamik, das * E n d h p .  Die Medien- 
numr wiederum enmchmm Medh  in tinu 
tigcnen Dynamik,diehsicundihrea Kontgt 
b t a i  Inhalte., b r D c d @ .  im M i d -  
punkt dieses M ~ m m ~ t i o n s m o d t l l a  
~ d i e ~ u n d ~ c h c i n g e -  
bundmm D i  der Ersteiiung und der in- 
dividueh Aneignung von Medien, die alles 
Mdueaisnofwendigenmse ineinander verkop- 
pclr sind. Je mehr sich ein Mcdicn- und Ereig- 
niaarrangcmcnt wie P o A h n  oder Y#-Gi-Oh 
in verschiedenste mediaie Reprknmtionshr- 
men a@cdcrt, um so mehr Möglichkeiten 
e n d e n ,  dass Maaeriaien wie AmMsdm 
oder Rezcptionssituationen muvrr Iffi#cideff, also 
Zeich-ncn b t n m e n ,  die nicht aum 
Zeichenkmnd rmdicrrrr Kuim gehören. Bei- 
spitle sind Programm& im F& die 
eine ncuPrrige Ordn+ bekommen, 
Linh im In- die L B. Fernsehen aufeigene 
Weise d i d m  (z. B. BachmairlSeipold 
2003), Aazidmchm, dit SzcncZugehöri~t 
markieren (2. B. P k u s  1994) oder die Art 
dm Adkcmu von Protagonisten in Sporc-In- 
d c r u n p  (L B. Kress 1996). 

Es gibt verinderte E~lebnlswelsen der Kinder 

Von der aufmerksamen Rereption zu vidPdltigen 
Aneignungs- und Handlungmm 

Komplexe Malicn- und lhi@ko+merate 
mit iftrer d & l t i p  Mdmngmedialtr F d -  
rionen d k n  nicht mehr auf Numr, die sich 
~ T e m ~ u a d i m S i n n e d c s A u -  
mrs oder Regiareurs aneignen. Mit der Ausdif- 
U q  & Medien ändern sich mti- 

ons- bzw. Nu-rmen. Soentwiekloesich 
Funsehen vom Zuschawa im F "' ' ' 

nim~p.Sidurch&Fiilledeshgdms 
zu q p m  ist die Vo+ nir h p i a e  Hand- 
1-, in die M e d i m a u u u n g ~  
ist. Es entstehen v i a *  Muster der Raq>ti- 
on, dcx Vemendq und d u  weiterm M g -  
nung von Medien und sonstiger Komumnn- 
gdmte Mediennuaung ist dabei eingbundm 
in vidMtige Muster des Mqslebens und der 
Irbuisf"uhning. Bei oder mir P o k W n  bnnen 
Kinder mden, deine spielen, im Inarnct 
recherchieren, sich zum Eqemn entwkkdn, 
150 Namen von protago& auswcdg ler- 
nen, Spiclzüge wie ishacken~ lernen, ihr Kin- 
denimmtr awitattm, Geld & die Spidkonsok 
iGameboy~ herbtischaffen, aber auch skh nur 
vor der F;-+ ausnihm. 

Decoding: Bedwtungsltorisbtution als findig 
zu leirtwde Nuimalttivitat 

Medien struhrierell sicherli& immer noch 
Mtdiuinuuung, jcdach vorwiegend in den 
H a n d l - n  der Menschen, die sie nut- 
ztn. Das wird um so prägnanter, als Medien 
nur T& komplexer Arrangements slnd Dann 
bicibt den Raipienrtn pr nichts andem üb- 
rig als die vidfdtigtn, geplanten und mgqlan- 
tcn Angebote miteinander zu verknüpfen. EF ist 
nicht mehr wie früher mit zwri odtr drei Fern- 
s e h p r o b $ ,  ah die Produkriou dem Pu- 
blikum etwas vorgab, das = hpierea Immm 
oder auch ni&t. Jcat d c b t  sich cine y p k h  
M t a t  d a  Raipicntcn in den Vodcrpd,  
nämlich die v i & l t i p  M&teme - 
m e d T l p u n d ~ b p i ~ .  

g e h  den s y m b k h m  Ange- 
boten Bedeutw indem sie sie in ihre Hand- 
1-- mii" ihre Saziakvtlt &&. 
-n macht aus einem Km- 
gIomerattw)n Medien, Situationen und Kon- 
sumgütern einen persönlich bedeuraamen Te, 
der fiir den jeweiligen N u w  in seiner W& 
lesbar ist. 





Kon&~IndiescrBaiehungnachinnui 
(Urne) wie nach a k  (gendkener AodP 
rer) bildet sich in einem Pnness Identität her- 
aus bzw- wird Identität &har. 

Alltag und Medii durchdringen sich 

% ist eine der schon sehr fi-ühen Kulwleistun- 
g c n d a M ~ M i t t e i i u n p m & ~ u u -  
halm und übtr die tinmalige Interaktionssitu- 
a h n  hinaus e d i g  und vefnl%bar zu halten 
(vgl. Wmterkka 1990, S. 18 ff.) Dabei SE- 
ben in kulturellen E p d e n  immer s p d e  
Mdm bestimmend und prägend im Vorder- 
grund, z. B. das gedruckre Buch oder der Bild- 
schirm in Form des Fernsehens oder, was sich 
im Moment herausbildet, der Bichinn in da: 
Form von Mdtllnedie Beim gedniekcm Buch 
dauerte es lange, bis es integrierter Teil des Aii- 
Webens wurde. Daten aus dem 18. Jahthilfl- 
dert z c i p ,  wie die & g i b  Limatur mit Er- 
bauungs-, Predigt- und Anddtslitcrarur als 
Angebt bei B h  nirudrging, m n  e m ~  
38 %in1740ad~wa13 %imJ&r1800,d 
d& die Schönen Küustcund W d m i t  
derDichtungvonc~6 %aufa21 %mini+ 
gen (vgL Schön 1987, S. 44). h t n  &date 
sich dabei, weil sich die M a d e n  in ihm Art 
der Persijnlichkcit (Subjektivität) verändm. 
Aus dem riodsieran Vorlem von Andachts- 
literanir durch den amten Mann eines Hausa 
wurde das Lesm cincs Romans, e n d e r  in ci- 
nun bürgdich privaten Zirkel Gleichgesinnter 
oder das Lesen ckm Einzeinen mit hoher inne- 
rer Ant-R P d e l  dazu sricg die Fähig- 
keit,MBuch,d hebenRomanselberzuh~ 
vonga&äafen15%in 1770iiber25%in 
I800,40 % in 1830,75 % in 1870 und 90 % 
in 1900 (ebd., S. 45). Dabei bekamdas Buch bei 
der Ali-tung eine Funktion, midui 
&kn&chkeit und Pn~atheit sowie mischen 
Arbeit und Unterhaltung zu unreixhidcn, in- 
dem Zeitblödtc mit entsprechenden Schwa- 
punkten entstanden. Gleichermaaen wich* 
wax die Vorwcgphme ein= bürgdichen, sich 

bcim k m  ein= Romans selbst fbhhden und 
dcbcnden S u b j h ,  das sich M 18. Jahrhun- 
dtrrvondtrAui3enkonti01ltabkopp.1teundauf 
die innere Biihnc der eigenen Fantasien &- 
zog. Diese innere Biihne licfercc der Roman mit 
seinem Erlebnisangebot." Wd sich die Men- 
schen beim Lesen eines Emotionen dwendcn 
und anrcgcnden S t o h  ais eipeusdidg aSäh- 
ren konnten, er& sich die M @ d k t ,  d k e  
Erhhnmg auch aderhalb der inneren Fan- 
bühne zu replisitmi. Sozialer Ort dafür war der 
private Lebensbereieh dcs AUtags, in dun sich 
~ f e a u n d ~ r t c h u a u s b i l d e t m .  

D i a  wenigen E n t w i d d ~ m m u  da 
h zeigen, wie das Buch und seine bElrgtr- 
lichui Formen derAncignung in die Konseitu- 
tion unserrs Alltags &I@-. FUr die ~ O C  

Halfie & 20. Jahrhunderts war F& das 
p-de Medium, das auf die AUmpfdmion 
des B& z. B. zu Hause, d h. im Privaten, 
fiir die eigene U n d n u i g  zu l w ,  aufbau- 
te. Daiaeben hatten s i h  viele andere Produkte 
der Indd-  an der S-g 
da AU- W g t ,  z. B. das Auto, in dessen 
kd&- Fuhtapfkn das Fernsehen 
d a  fhfz&x und d m g c t  J a k  sich cinfllgm 
konnte. Werbung war dafür nicht unwcsent- 
lidi, denn sie verband das private WohriWn- 
mtr mit den in der ÖffentliWt vc&@m 
Warenangeboten. So am Aiimg angtdmh w i e  
Sen die Femsehnuaer diesem MediumvkWti- 
ge Aiimpfdmontn w, z B. die T e t  zu 
rcgdertn. So galt a in den sieh+ Jahren als 
unhiSBich, zur TapsEchsir der ARD j e d ~  
a n z w k ,  oder Kinder rn- vor oder nach 
der Tw& ins Bett gehen [vgl. M h  2001, 
S. 69). Da fbr Kinder wie fiir Eawachsene fb 
lange Zeit cin gmitinäames Progmmq~&a 
vdigbcuftrar, lie&nsidlBildcruiadEdebnisse 
des Fcmseheus in die Kommunhtio~~ einbau- 
en. Aufdicse W & & s i c h d a s P v  
da wrhcmchendcn Mediums F& mit 
der alltäghchm Ko~un ika t i on  m cina Art 
von Mcdienkomm&tion (vgl. Bachmair 
19%; C k u l t o ~ h m a i r  Im), die ihremim 
wiederum Pmgramme mit Funktion fur Formen 



der A i l ~ o n  wie die T&showodaSoap 
h d r i e h ~ t  (V& Mikm 1 994) -& Medien- 
n i r n ~  wie Poprcnrs oder P&, ixi denen 
sich m a  vidMtiger, kothmimmder und w- 
s p l i m  T V - P m y g e b o t e  etwas Ge- 
meinsma L B. ftr die Gesprädu und Spieie 
von K h d a m  bietet (Baehmak 1984,1985). So 
sahm bchpidswek nachmiw bis zur HWc 
d e r  Ctmsehenden Kinder P&, um dann 
in der Schuie die S a m m h  zu rauschen. 
Damit sie nicht nur madien+ 
ihreFrei%eit,sbndcmentwidrclmp~e 
kugdmm1 Ru ihre Vemäudigung in denen 
siesoziales b e n  und Handeln erproben. Abs- 
U& hrmuliert, b h  Medien neben Fantasie 
Räumen der subjektiven Innen-Welt auch so- 
vale Raumt, die z. B. durch & g m c b a m n  
Medien-Eider entstehen. 

Medien in soziaien Räumen des Alltagslebens 

P m  Bcrgm und Thomas Lucbann (1970) 
schIagen cint hiera&& Gliederung dieser 
hmplewui Räume des AU- vor, sie nennen 
sie Ebenen, in denm Medien wichtige F&- 
onen iibmdmm: 

I. Ebene: Weitergabe eines r5pim-m qmddicher Objektivs- 
ihnen rnen5chiiicher Mahrunga, rrErkiäningenc sind sonisb 

in das Voka b u h  ebigebautr {Berger/Lu&mnn 1970. 
S. 100 f., 5.357). 

Ein präpmccs Beispiel sind Bi ldddungen 
in ciner Catwxinscrie fb Kinder, Dar neue TB- 
=, die Ende der achtziger Jahre deutdea 
TV-Smdern angcbmm worden war. Sie liefert 
antbemi t ide  hmpmtionen mit, ohne dass 
dies auf& ersten Blick trkiennbar 
wäre Die Seric fasst in zw8ifTeilen das Lehn 
Jesu~cnundgibtdakivor,sicharifdas 
Ntue Tcstarnuit zu W e n .  Die zwölf Teiie 
foigcn einun gaehamen dramatmgkhen 
Muster. So mtsctht die Spannung in den Er- 
zShlungm als Spannung zwischen rgutenu und 
-U Figuren, ein fiir -11s typischa dra- 

manqis&es Muster. Ditsts Muster pasgt sich 
in dt ioodle  u i t i s e m i k h c  brsdungswei- 
sen eia Die Figuren, die im Gnindmuster der 
Grtoonscrie b h  sind, sind Juden und werdai 
traditionell antkmirkh priEsuitierc hager, 
mit scharf gednimnem Gesicht, buschigen 
schwamn Augenbrauen, o d n  Haaren, - 
langun schwarzen B a  dWger,  gekrümm- 
ter Nase; insgcsamtverschlagm, diabolisch. Die 
Guten - die F i i ,  die Christus umgeben - 
d e h m  als Mittehropäcr. 

2. Ebene: dhmtkhe Pmlate in r u d i i  Form; ver- 
s c h i i  khemata, die ob- Simgefüge mltei~nder 
verknijpfenr (Bergerb&mmn lm0,S. 101,S. 357). 

Diese Funktron crfiillt bcispichck die mrper- 
Show WWF- W d g ( B a c h m a j r / b  1996). 
Auf dem Bildschirm sind gro& Catcher- 
b p f e  zu &, die bei go&n ä&ndichcn 
V d -  in Sp&n a+nommen 
wurden. Dabei sind Sport und Kampf keine 
'fhemui, sie bieten vielmthr das Zeidunmate- 
rial, um d e  Beziehungen und Themen vor- 
zdhrm. Sozi& Bezichungn erscheinen nur 
vorde@dig als Kampf. Hinter der dominic- 
renden Kamp-- versoeekr sich je- 
doch die - Wuklichkeit der Promgonis- 
an als Koopemion, ohne die die Kämpfe mit 
d w a s r e n  Verlmungcn enden d e n .  Die 
Iaszeniauqpeisesetllt diesozialen Buichun- 
gen zudem an die SGttstelle von Redtat und 
Repräsencarion. Dazu gehört, d a s  Wrestüng 
als Reaucignis geboten wird, als V d -  
n q  mit Menschen nim Adasscn. W* 
als B i l d s c h h n c ~  besteht e- aus 
ineinander gdwlxnen Berichten von Wrest- 
iI.g-Wpftm, Vereinsnachrichten d Hinfer- 
grun-m zu den WLmpfkm, z. B. ais Fa- 
wehten. Auf d i e  Weise entstehen 
mmmmcn mit der S e r i ~ r m  der A d -  
lung vielfdtig vmchiungene Alltags&&- 
tcn. Das räurnt den Raipienten vidt Pbamasie- 
und hterpremtionsrnögil~ten ein, die den 
W ~ D a r s t d u n p n  die F&on er6ff- 
nui, soziale W~~klicbkt Pi vemscha&chui, 



W kwertcn und h t e n d  W posiWmm 
Auch wenn die R&ipienten in ihren jewdigcn 
sozialen K o n t e n  und in der Pcmpchiw h- 
r u ~ ~ ' ~ h m i t m ~ r c s d i n g & e e i g m c  
und andere Badnining g e h  als Kampf, rn wer- 
den doch soziale Edrwurt fixiert, U. a. du& die 
Dardung von Wthungen als Kampf oder 
durch die Vermisd~ung von m h t k h h e n  und 
6ktio& Darsoelluqdmentea 

3. h iQ~l& legitirnationsthh der Eqmtm 
(8qerLuckmann 1970,s. 101,s. 358). 

Die Expertddaion bei der Entwicklung eit- 
ptlwtcr k r i m ,  die Aiimgcrdgnk erklaren 
und auch legitimkm, Ubcrnehmui auch Jour- 
n a l i s t m . h ~ P o r m u i i n d i c s a r i d c n  
InteMms erkennbar, die Sportrepmr in den 
P ~ u s a i  von Fddspiden fiihren. Diae Inter- 

views haben zumeist die Funktion, die SpiclPtra- 
~ d a ~ a f t e n a i v c r b a I i s i c r m u r i d d i s -  
kutierbar W machui. Damit wird das, was als 
Ereignis zu s d m  sehen, auf& höhere R d k i -  
onipcbene +achtt Zunebmcnd mehr ftrcrden 
Mediaiaumr w Fxpnm von ncum Genres, 
wwm sich in unstrer Kultur pi einem Genre 
noch keine gültigen Deumngsrnumr durch- 
g c s c a c b .  

4. Ebene: nSymbdbche Sinnweitm 
{Bergertludonann 1970,s. 102,s. 358). 

Bcispici sind hier M-pp, Szenen 
oder Miiieus, die sich U. a mittels Media- und 
bmmqdmtcn komtiniicren. Das K o w t  
d u  ~tsymbokkn S h w d t a  entspricht dem 
Gcdatk~~ der Lebtnswelc bzw. der Konstnik- 
tion der L&nswdr, die für die Mtnschui der 
Industricgdschaft Chane und Zwang derin- 
dividdcn Lebempdtung badcum. In der 
?heorie der Ko&on m d c r  WirklichHt 
geht CS bei *symbolisehcn S i t e n u  um Lc- 
gitimacion, die middt% + o i k b  C;csamt- 

heim Algt, dic im A U q d d x m  gar nicht er- 
h n  werden k 8 ~ t n .  D i a  ~ ~ r n  
Gcsamthcitenei sind mTraditio-theiren, 

dieversdiiadene Sinn- int@ccrnund 
die institutionak Ordnung als symblisdlt To- 
taiirät Iiberholcn. Die symbolische Sinndt ist 
ais die Maaix aller g d l d d i c h  objeluivier- 
ten und subjektiv wirklichen S i t  zu 
Vcrstchm. Die ganze Gdlichte der Gesell- 
S C h a f t u a d d a s ~ L e b e n d e s ~ s i n d  
Ereigpisse innerhab dieser S i t u  (CM, 
S. 103). Die E n d u n g  symbolischer Sinn- 
weiten foigt den Regeln fiir Objektivathm, 
Sedimmtbildung und Ansammlung von Ww 
sui. Si  babcn ibre G d c h e  und sind nur aus 
der irGcschichot ihrer En&ungu w vetEtehen 
(ebd. S. 104). 

Masseukommunhtion steht heute an der 
Schwelle, die Funktion symboiischcr S i ~ w c l -  
ten zu übernehmen. Awpgpunkt  ist d& 
die Verbindung von Medien und sinwoIlmi 
soziaiem Handeln in dm Formen der Medien- 
kommunikation. Hinzu kommt & Funktion 
von M ~ m m ~ o n  f& die N&n- 
stitution der Konztpte von Raum, als mcdi- 
P1 M e r t t f  Handlugsraum, und von Zeib 
als Event-Zcit, R i d  oder && Ordnung. 
Z c n d  ist jedoch die Funktion der Rezipienten 
in der Masenkommunikation, dic Bcderftuq 
dtr medialen Darstellungen s e ih  W entwi- 
ckeln. Die dabei entstehenden m a d i e n d r -  
dten symbolischen Sinnwelaa Ukmehmca, 
wie anders konstituierte Sinnweiten auch, zerr- 
trale W ~ i d u n k t i o n a i .  Sie 

bringen Ordnung in die subjektive Ein- 
sotlllmg uir pswichm Erfamg (&, 
S. 104); 
bierudiisimn Wirklichhicew 
integrieren die m W M t  von F r c d s i ~ i -  
ationa und widersprhhbchtr S i t  
(dJd., s. 105, s* 106); 
haben ~ m d e  Funktions: #J& Di an 
seinen d t e n  Plm rückcnu; 
ltgitimiercn institutionaie Ordnung (CM); 
regulieren die mAbfo1ge verschiedener P b  
d a  Ehdebensa (cbd, S. 106); 



i eg i rhhm die & p e  Idaititäta und die 
v-mit-tien-(&, 
S. 107). 

Weiche Fi i t ionen siad in der Wl t  der & 
minanten Masdommunihtion vo- 
Was macht die s y m b k h c  Wdt des Aihag 
mit Medien und Mcdiuhmmwhtion aus? 
SindeshierarchiPch+beiuteSi oder 
bringtdieaufhnsum aufbauuidemtwiekeltc 
Ind- eine, auf den asten Blick 
spichid 

' ' ' . anie Form der Ver- 
g d h h h m g  h m r ,  bei der nicht die Pro- 
duktion, sondcrn die individuell v&gcnde 
AneignungstanWcrter symbokh v d b  
rer Objekte irn Vordergrund steht? Was darf 
man sich darunter vorstellen? Sicher, die Fan- 
Gruppen zu d i i e r t e n  Genres wie SW Wars 
der  R w w c k f f E ~ ~ t ,  die sich zu ku i td -  
gen Inazenierunp rrcffui, die wie b n p s c  
von Experten aussehm oder K a r n d d -  
tungen mit Kos~cürwwang sind oder eine Mi- 
schung davon. 
h MitteipunIa: steht ein s p u k h e r  Typ 

von Erlebnhek, den G d a r d  Schulze (1992) 
als nUebnisdonaiif itu b d u k h  k Die 
Menden eipaen sich die Wdt als ihre m n -  
Itche Weit in ihrer subjektiven Sicht an. Sddag- 
wort nrr Verdeutlichung dazu ist w D i  Welt in 
meiaem Sinnda Vommgigp S m u h m h e n t  
58f dabei die subjektive Sinnpeqektivt du 
M ~ d i e i b r e ~ i n c i n c r K o n -  
sumweit hdiwidudl vmnmrtlich aufbwui. 
D i d p f k $ i l a i r d l e E n d - b z w .  
Sipqdthe, dk Georgc H. M d  (1973) 
in einer b g c m  Tradition mit &eist* 
b icbmr,  ist die Konsumwcit, in der G M -  
~ f d ~ u a l i r a t c i n t + u n d  
hbm wie K u h  prägade Einheit -- 
g e n d D a f i u k f o  ' ' 1 Individd- 
~ U n d F ~ ~ g b c i z u n c h m m d e r  
~ t d e s ~ ~ M a a t i a l s d e r  
h h s s m k o m m h  I -L Me 1 

* ~ l o s s t s i c h d i E s c ~ u n g a l s i g d i .  
viducik Wuklideit bmmm. Es ea& 
a l s o h e u # s y m ~ ~ W e i t m , i n ~ &  
d i c a u n d M e d i c n n ~ ~ , S i ~  
W ~ u n d E r k b - c i n e E i u k i t  
cb&a.  Sie gdm von den Nu- aus. Le 
b c n d e  und M& durchdhp s& Die 
Gdmn&&ion dPf- liegt bei dm Meri- 
schtn, die als Raipimtm und KMlmmmtcn 
in cinm PromB der B e c l e u e d t l l t i -  
on in ihru individuelltn. Sinn- 
pmqxknvc, btzogen aufihre k o h  d t  

Umgebung, das i n d  gemischfc MP 
diemngcbot in die Al l tapdt  kommunikativ 
In- DU intertexnijlui und smdardi- 
s i m  Mcdicnangcbott d e n  dabei zuneh- 
mend p-&r und dominanter, sodass me- 
dienspdsche Erlebnk und Handlunpwdm 
entstehen. wSymboWe Weltena sind almiel- 
le Figurationen, deren subjckth Seite, funkti- 
onal bmchrieben, P-e der Ekdeutunpkon- 
stitution und der Medicnkommdtion sind: 
DieMenschen bauen sichmit den symboiischen 
Objektivationen der Massmtrammunikation 
wie mit anderen icbenswcltlichcn B a d e n  
(das sind kuiturcllt Objekdvationcn) ihre All- 
-t immer in ihrer thema&chcn Sinnper- 
spdmvt. Ihrt Erlebnis- d HaItdlunp&n 
m t s p h  den Bau- und Funlaionsmuswn, 
d h. der Dramatut@c der Medien und ihrer 
innuui Verbindung, aim & M h m m u -  
nümtion. Mit den makdäquatcn Eriebnis- 
und W- kodniitrt sich auch 
Subjektiviräe n a ~  

DiobjelrtiveStitc&symboiischcn Welm, 
a u c h w i e d e r ~ d ~ ~ i n ~ -  
tiger Entwicidung P- ist hier- 
fiir die ~~ dts Allmpkbaur, wie 
sie Gtrhard Schulze (1992, S. 33) u n p W  
k&i&n hat. Ästhttisitrung mit den vid- - - Konsu- 

* * da 
Ind- ist Auseusi der Indidua- 
~ d e r m o d t r n m ~ ~  
die Basis von W a b k i k t  und WnhlnooNm- 
d i g M t i m K o ~ . E s w t r d t n ~ F i i  
tioncn dominant, die die Subjckt- und die kui- 



nirtllc Objeirr-!&!km Gddaftmitotis 
Medien und i n d u d  hcrgcdttm 
i i i  Materia verbinden. Ober die Medien 
überiagert sich die a h d c  A s h d s i d  
mit der Massenko 'kationunddtrBedcu- 
tun$msritution derMenscb#i, was die kuitu- 
reiie Entwicklung in Richtung Fragmenticnmg 
undhdivid&qh* 

Kulturelle und individuelle Bedeutung 
von Reprisentationsformen12 

Mit der zunehmenden kdnirellen Relevanz d- .. . t a p x h d m  Muster und Schemata löst sich 
das Thema oder die m B o d & a  win einem da- 
fbr - Mcdium. So gibt es P o k h n  als 
F d s  SpidaSofmar~ Fan-Magazin, In- 
m e r - S i t ~  Tausckum & Pasta. Um ein 
Thema henun e n d t  ein Medien- und Er- . . 
c i p k m p r i e n t ,  das aus - 
d e n  Rcpräsentationsfofmen kre lxu  So 
hatten die F d ~  herhalb dca Mc 
dien- und E r e i i e n i s  IbMmn die 
Aufpk,  einen peinsamen h=pdmm 
Rir die BreitenwIrhng von P b n  k m -  
stclltn und damit Bedeutsamktlt zu rnarlcib 
m. Wer ab u u k u n d i ~  hvachsentr versuch- 
te, die Fcmsehbei* als Cartoon w km, 
mums scheitern, denn da gab es Eint d- 
tionellt Gedichte. Auch Gdd ist ein Reprä- 
~tflFatioflgmodus. So der Geldgewnn bei 
Wrt whd Millioiprlr) den Wat k Sendung 
u m d d e r d o r c ~ r u i W i s s a i s p n , w o -  

die 100.000 DM bei der asrm B& 
B&-Std&iddkh&~dpssdps~er- 
handeItesoziakPhaaomtadocheHasobillig 
w a r w i e d e r C o n ~ , i n d e m c s ~ D i t p  
1 3 e F e ~ o w b c i h p m s h o m e i m M u l i c n -  
und E r e i i p m t  die Fun%riwi. G& 
und Bedeutsamkcit lmwmm&h abwohl 
sie nur der Werbeder nir das Haqnpmhh 
CD-Rom war. 

Einzelne ReprILsentationsfOmcn wie das 
Buch, der erzählende Kinofilm oder F d -  
aaila hPbtn in unstrcr Kultur eine eher präg- 

nante und m u t e  Bedmtung, & wie du 
T e l c f o n n ~ e h b l e n ~  w ä b d  einer 
Fcmdsendung eher nicht. im Iewciligtn Mc- 
diea-Mi d h. im Repriistntions-Mix, bleibt 
aha viel Deumgsraum fh die B b u n g  
+ was wohl mit Website, W t b T d ~ ~  
T- .. . 

* ~ - S h o w , Z e i ~  
buichtusw. gemeintisrodtrgcmcintsein könn- 
t e h d i e A r t d c s M a d i u m s b z w . d c s ~  
mt~ iR also Bedeutung e i n w e b e n ,  die in 
individuellen Prozessen der Bcdnitunpkod- 
nition re-inarprrtim wird Damit bckommt 
die M a ü c ~ v  bis hin pim phyzhcheri 
U ~ c i n e g a n z u e d g a r n i d l t ~  
che ~t ionsh intcr ion .  

Skine eines Musters für qualitative 
Untersuchungen 

Stuart Hd (1 999, S. 93) bestimmt M m d m ~  
mdht ion ,  und das ist Uncr der M e d i d  
mtion bestimmenden Prozesse, ab ~mi* 
vubundcne Praktiken*, deren -sind, 
wie er formuliert, wBedmmngen und Nd- 
richten in G d  bewnderer Zeidwnträgr, 
die wie jadt Komm&ons- oder Sprach- 
hrm mim& bkqmationen im Rahmui der 
syn- ICecte eines D k  organi- 
siert sind* (CM). Ein Medienprodulct ih- 
Liertbew.wirdinMEschiadenmo&n~- 
t m d t  Dies isteine disluusivt Formr, aiso 
ein Dislaus, der dann flnkaonicrt, - er in 
r@hdd&ctie Pralaiken i m p d d t w i r d a  
(tbd). Medien mit ihrem Propmm sind Teile 
eines nsinntragmden D i s b  (dd., S. 97), 
die die Tehehmer an der -U- 
nikation in Btdeunuigsnisamme- da 
Medim- und Programmpdukcion hersallm 

und in Btdeutungszmmmcnhän- 
gen der Mediennummg und das ist vor allem 
der All% h p k ,  d. h. aneignen (D- 
ding). Wenn beispiclswtist Kinder dm Fern- 
sehctcimchai#n,dann~sicsichinden 
Eu*-Dislaus ein und dffnen dcn De- 
c a d i q - D i s k u r s . D a s i s t ~ & , d c i n P m  



hamm~gebcit zum Einsddtcn, zum Kaufen 
odcr fb andere N u ~ m c n  nir Verfii- 

P% *t- 
Wlc sieht in h Kontext die Fmge nach 

SoziaIisation aus und wie ist sie forsdiungsme- 
thodisch zu konkretisieren? Dazu ein Muster 
zur Enovidclung mögiicbtr Un-&U@+ 
siges: 

1. E&q$ 
WE ghcm Pmpmmangebote und die rinu 
i h m  objekhktm kuhden  i&nmgen 
in den individuellen und in den g d h h a f t -  
iichen S o z i a l i d o n s p ~  ein? 

2. Programm- oder maditaandyidc 
Konkntisierung 
Zu klarcaist,wasineinemMadien-&Pro- 
gpmmangcbot mge& ist. au Umgange 
sprachlich formuliea sich d a  Gedankc 
d c r k u i n i r c l l c n ~ d i c e i n m c d i a a  
Produkt objddivim (L B. Pupms den Um- 
png mit dem tigmm Körper) hipder- 
m a h  form- In einem Medium oder 
Programm sind Mtudc Leistungen e i n p  
schrieben oder eingebaar. Grundsäalichu 
gefasst, ght es um die kulturtlie Reprkn- 
aitionsfunkeion wn Medien. 
Im Foigend.cn Iaufr dieser Phäno-- 
menhang unter dtin Künel -I. Da- 
mit Iasst sich auch die O&heit fiir den 
A n c i g n ~ p ~  wie fb die theoretische 
Analyse h e r a d .  Die objektivierte M- 
turciic Leistung im tfsdili$lbar ftir die An- 
eignuq,  j e d d  nicht in der Form & ein- 
~ l i n c p r a i T ~ ~ t C s , d t m & ~ ~  
-(L B. Bachmairl9Wa). Wcichcmaho- 
disch d u r c h z u *  foIgt daraus? 
Medien sind wie andere k u l d e  Qbjelm- 
vationen in methdkher Weise auf das hin 
zu bdmgemii was in ihntn an&t ist. Dazu 
gibt es zwei Koordinaten, an deata entlang 
sicb die objektivkm kuiturcile I&rung su- 
chen k t :  

Koodnuk Was steht im Z c n d w a s  
steht am Rande der mcdiaicn D a t d h g  
bm. desProgwnms? 

Was ist o%knsichtlicblwas ist 
&P? 

h b c i  ist es sinnvoll, in den relevanten dis- 
kursiven B e z u g m h c n  zu denken: Für w m  
stehr tnras im &mim oder eher am Ran- 
de? was k h r  wen o&nsichtlidi, was &CI 

&rgtn?DiaPfiihrtu. a.dPZU,sichdieSc+ 
~ t i o n s s u b j c k a  (nJ%o: Admaten) kon- 
kret empirisch (Ekhmak U. a 1990) oder 
alIgemein intqrecariv (unter bestimmten 
3dngmp vi&cht auch sp&dauv) als 
Ruipiuit m denken. Bei einem al* 
inmpmmtiven Z u p g  nähern sich Forschcr 
a d @ d  einem Medium als Mitgliad un- 
s e c a ~ u n d K u l m a n , d a s i a t c l l i -  
gente und aufW&xhcinlichkcit hin 
legte Vcrmunmp anstellt." 

3. Sazialisationssubj& 
Bcim individdui S d t i o n s p r o z e s s  ist 
EU b, wie Mdtn die BQithung eines 
Kindes oder einer Kindapppc, dncs Ju- 
gcndichm oder einer Gruppe von Jugudi- 
chen W. msichsowiezursozialen, l c u l d -  
len und-ichen U m d t  @m. 
Bei der +sch&chui Si- gilt es 
a u h k k n ,  wie Pmgmmmm&rbote als kul- 
nirelleObjeWomdmubeipagcnKind- 
kit oder J u p d  b. +eichbare andere 
s& Ko&onen wie Miius herwir- 
zubringen, ausmprägcn und W vtrandtm.15 
D& f zur Vorbereitung da Meditna- 
naiysc die Frage nach der R&am eines 
-Medien+- & cincs gesamten Pm- 
-= methodkh zu klaren. Für 
eiozelit Kinder oder Kindcrgrupp (veraii- 
gunekrt formditrr: fiir Ruipitnm oder 
Raipientmgruppm) ist der K h i g s q  zur 
Klanirig der Rckvanz, die Analyse von Ei- 
gcnintcrp&neu ciaes Kindes oder einer 
Kindergmppe. Jh hat m e i s t  die Form der 
c i d d t n  Erhrerung, bei da Kinder bei- 
sp&wciuAusqen m a c h  (L B. ü d m a i r  
1994). Hier ein Beispiel zu Y#-Gi-Oh. 

1-imm M a d ,  was ist dein Liebling- 
film oder Lieb- 
W 1 9  Jahre plt) : Yu- Gi-Ob. 



In- Damüssmt du mir etwas dar- 
über enählen, weil ich = nicht kmne. 
Maretl: Yu-Gi-Ob ist eine Serie, die auf 
R T U  kommt. Du H& hcii3en Y* 
Joey, Tea, Tristan, Sem und M o b  
Kaiba, B h  und P-. Doch mein 
Favorit ist J- wqcn scincr Dracbcriar- 
me,duzwarnichtdic~hmsind.In 
schier+ Siniaaonm hdfen ihm m- 
ne Freunde Yogi, Tta und TriSean wie 
im Kampf- Rex Rabror, der Dinw 
4 e r .  D d i  &to Kaiba ist auch nicht 
&t, daer immuund immer versucht 
&en Bnidcr Mokuba zu retten. 

Die R e h w  d d 3 t  sich riber das Ex- 
~~, das sich in Marcels Aussa- 
gm z. B. anband der Fachterminologie er- 
kennen lasst. 
Bei komplexen Programmangeboten wie 
dem Fernsehen bieten sich quantitativ ern- 
pirische Rehaodter  an, z. B. Quown auf- 
pdder Einschdt-- (2. B. 
Hit-Listen, Nu-& vKindemut- 
zun@&ne; vgl. B d m a i r  U. a 2005). 

4. M & + b o q p  
D i c e m e d i e n $ i l t u r $ l e  Entwick- 
lung geht vom Ehdmedium wie dem Hol- 
lywuo&lm wcg und hin zu k o m p b  Pro- 
b-ntcrcen.'6 Zunehmend mehr sind 
M& also nur Elemente in multimedhicn 
und mdtimodatn A n g e b o t s ~ e n v o m  
Typ PeAbPioir, Yu-G.-Ob oder, als Beispiel 
von kondtrtr  P r i i p m ,  +um. Darm ist 
ui fragen, wie d i a  Elemente aufeinander be- 
zogm angeboten werden und wie das gesam- 
te An*tsiymem im Zusammenspiel mit 
den einzelnen Eimienten ais M d e  Ob 
jektivarionm funktionieren. Dazu ist ais ers- 
ta eine B ~ ~ a h m e  des Symems und 
d n c r  Elemente durcbPifiihrcn d dann 
zu fragen, ik weiche kiakhwbw 
welche U d e n  h t t m p  +egc sind 
(E  B. G& 1996; BQichmair 1997b, 1999). 
Hicrbci ist dann auch zu be- 
d&, was in dta R e p ~ t a t i o ~ a d i  
(gedrudaer Text, SMS-Text, In--Ei 

Kinofilm, F d )  an&t ist 
196; k&mair/GÖu 1%; h&m&/%- 
p l d  2003; W w n  h a w m  1996,2001; 
H d  1997). 

1 In ditsem T m d  d a  BqrifFder d t u r a i  form. 
mir ~ k u i d  F i p d o n u  k m t .  Dk ist ein 
Konzept von Norbert Eüas (1 991, S. 139 E.) 

2 V& Sirstnne 1994, S. 52: a i h e  S u b w b i d -  
on of the Public Spherw, Die Gnindlagui dkdcr 
Thmas hat J ü r p  Hahmias (1 990) d% 

3 Ehen Imerblick über das Konzept Medknd-  
dh ion  gibt Hans Dieur K&ler 1997, ZiriPm- 
mcnhmmg von Teilpmbltmai b- J& 
Fromme/* Kommtr U, a. 1999 und W 
FiidSupban Sting u. a 2003 sowie iidt 6, b 
d l 9 9 9 d e r Z  - ' -ftMedicn+ErJduui% 
München (Korn  und Hefr 4, 1997 & Zeit- 
d d t  M& P m k c h ,  F& (GEP). ZU- 
0Uiimeafarnuigen-F-m 
der Zeit ror 1975 zur F m t i o n  h d m  
&hin dcr2t idwif tFmdm undBildung, Heft 
9. 1975. a B. von Gcilia von Feilimn mr h- 
dlaavirdien und Aimtc Dorr Leik zur US-ame- 
rhkdun FcrilPchsoziUonsfodung. 

4 Plaron: gtb. 427, gcsr. 347: 3. und 10. Buch der 
PPW; Arisrortln: gcb. 384, gm 322; F& 

5 Dic kuinuhistorische E n d u n g  d i e n  &bauGcbw 

er/Wdf 1992 wir. Da Bcwg zur M d u m q m i -  

on und zur RcprZsentarion ist datgmdit bei-- 
mair 1996, S. 106 fE 

6 V o n d # K r I d k . ~ K o n . ~ *  
gdirHumlmnnn(1998,S. 13)aukEr-das 
d a ~ i ~ E m i l e n d e  mu 

~ c i n e m J ~ ~ d a $ ~ d a ~ -  
t i on imSi*~~Lc inn ihr te (&) .  
D i i I l r b c i m s A a a p f $ ~ d P v O n a u s , b a d a k  

im ktimlkmn zu so&iPkn 
in einem Leben genihrr würden. Er d t  die Iu -  
cendca ~ t i ~ e  wir (CM, S. 20 E): 
D z r i  1. 

. . &, des *or@s**, das 
und das nintermkdvc Moddu. 

7 Di sind theorrdsche Annahmen, die auf dem so 



h&mMsth im Alhag 

~ ~ ~ I n ~ n i s m u s ( G e a r g c  
H . M d  1934,sidudBlumtr 1973)unddtm 
S i b q p a I u n d S i a n ~ H M d d n i o  
d a  zdjckdm Itebtapwelt ( A K d  Schiim 19% 
1984) beruhen. Den modie ' odufdidien 
~ e n b ~ d a 6 k ~ M u i c i i d e r M a s -  
s c n k o m m u n I L a d w i & E m a d i n g u n d ~  
(Suiarc Haü 1973). eine d m m ü d c  Erkianrag 
vomMadien&IprjdltFom#nvonT~(Fb 
4 d eine s u d i d n i r d t e  Zcrchenrheok & 

(Krdvan h w c n  19%. 2001; 
Hpll1997). 

8 Die s o z i ~ t i o m c h e o ~  Dhkussion d t  

Raiau D o k  (1999) wir. 

9 -MPtrrialbiarpUnt#wichvwie 
die ron W h  V- zu jugendlichm 
V i i  (199 I) und m W - P a r y  (2003). 

10 WemaLach(1974)hden~pagderSymbli- 
& l n m a W o i s m u s h d k U n ~ w m  
k i d d o n -  

11 DicstnZuPgmmcnhnnghat~Phul(1983) 
aa derfiferauuh 18. Jabrh&btnurpear- 

~ u n d ~ d i E h # p ~ ~ d a  
s i c h d k h l l h d e n u n d e r k b e t i d e t i ~ b .  
dw LrPers berauspddar. 

12 Zum Rcpr&nmtiodxg& in b Kontut 
siehe h l v a n  1996,2001; H d  1997, 
S. 13 ff. 

13 Auf dk# Etimlddung fiu Kindheit hat Heim 
Hmpt(1994)schhfangdaneumiga Jalm 
a l d k l h n  gcmdt. 

14 B c i s p i d e ~ d a s b n k r r r c b m , ~ i n m p r +  
rnrivrV+ca6ncknsidiiodmUntersuchung 
ni rn-Wm&#g(vgE. BarhmnirlKrrrr 1996). 

1 5 Bcispid ftt diese U d u n g & d  zwei Unter- 
s u d l ~ ~ ~ ~ n v o 1 1 G e w a l t -  
dadllqpm ( 1 ) U ~ c h u n g ~  i* 

!hbhi--  (Y& z. B. Bichmnir 1999); 
(2) Gesdl#hPMiche Sich& (V& e B. Bach- 
mair 1998). 

I 6  Zur konzepdoncllm Klärung vgl. Bachmnir 
2000. 
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